
 
 

Zu: Gegen den Verfall protestantischer Predigtkultur 

Internet oder authentisches Zeugnis? 
von Prof. Dr. Hans-Martin Barth, DPfBl 5, 2009 

 

Zugegeben: Ich habe mich geärgert. Über Professor Hans-Martin Barth, über seinen unsägli-

chen Artikel mit dieser Fülle von Unterstellungen und Vorurteilen im Blick auf Predigten, die 

im Internet angeboten werden. Auch darüber habe ich mich geärgert, dass er PfarrerInnen, die 

solche Predigten verwenden, ein schlechtes Gewissen machen will und bestreitet, dass auch die 

Predigt, die eine oder einer nicht selbst geschrieben hat, auf der Kanzel zum „authentischen 

Zeugnis“ werden kann. (Der Vergleich einer Predigt mit einem Goethe-Gedicht hinkt nicht nur 

- er geht an zwei Krücken!) 

Besonders geärgert habe ich mich am Ende des Artikels, wenn Prof. Barth nach Art des 

Streetworkers, der haltlose Junkies von der Droge befreien möchte, folgenden Rat auf den Weg 

in die Zeit ohne Drogen bzw. „geklaute Predigten“ mitgibt: „Wer bereits in eine gewisse Ab-

hängigkeit vom Internet geraten ist, dem sei mindestens für eine Weile völlige Abstinenz emp-

fohlen.“ Den Gipfel des Ärgers allerdings habe ich da erklommen, wo es schon im Titel und 

am Ende des Artikels - ich fürchte mit voller Überzeugung - heißt: Der Gebrauch von Predig-

ten aus dem Internet könne „zum Verfall“ bzw. „zur Auflösung protestantischer Predigtkultur 

führen“.  

Ich stelle dem die These entgegen: Nur die Tatsache, dass PfarrerInnen (und natürlich alle an-

deren mit der Verkündigung Beauftragten) im Internet einen stetig wachsenden Pool von meist 

sehr guten, theologisch verantworteten und für die HörerInnen interessanten Predigten vorfin-

den, wird auf Dauer die protestantische Predigtkultur erhalten können und wo sie schon im Ar-

gen liegt, wieder aufbauen und gesunden lassen! 

Und jetzt möchte ich mich auf den Blickpunkt stellen, der dem, den Herr Prof. Barth einge-

nommen hat, genau gegenüberliegt, denn ich bin hier - durchaus im Doppelsinn - persönlich 

betroffen: Ich schreibe seit ca. 12 Jahren Predigten zu allen Sonn- und Feiertagen, die ich auf 

meiner eigenen Internetseite anbiete (www.predigt-eichendorf.de) und die auf einigen anderen 

Predigtseiten von deren Betreibern mit meiner Erlaubnis eingestellt werden. (Bei der von H.-

M. Barth angeführten Seite „www.predigten.de“ bin ich seit über 10 Jahren der mit Abstand 

am meisten „aufgerufene“ Autor.) 

Nicht um die „Faulheit“ der PfarrerInnen anzuprangern, sondern um die Not der KollegInnen 

zu verdeutlichen, denn es ist für viele eine Not, eine gute eigene Predigt zu fertigen, noch vier 

Informationen aus meinem Erfahrungspool der letzten 12 Jahre:  

Einmal hat sich die Zahl der Seiten, die Predigten bieten, in diesen Jahren enorm vergrößert. - 

Wer würde sich die Mühe machen, Predigten - manchmal Wochen im Voraus - zu verfassen 

und ins Netz zu stellen, wenn es nicht einen großer Bedarf gäbe, diese in irgendeiner Form zu 

verwenden? Wobei hier ganz unterschiedliche Bedürfnisse im Hintergrund stehen: Der eine 

sucht eine Idee oder den „Roten Faden“ für seine eigene Predigt. Eine andere einen Einstieg 

oder eine Geschichte, die ihre Predigt ergänzt. Noch einer hat es sich zur Angewohnheit ge-

macht, die noch aus der Zeit stammt, in der es nur schriftliche Predigtvorlagen gab, möglichst 

viele unterschiedliche Predigten zur Bibelstelle zu lesen, die zu predigen ist. (Wogegen sicher 

auch Prof. Barth nichts einzuwenden hätte!) Der weitaus größten Gruppe, die Internetpredigten 

abruft, gehören allerdings zweifellos jene an, die sie nur leicht verändert oder mit kleinen 

Streichungen oder Ergänzungen für ihre Verkündigung übernehmen. 

Zum anderen sind auch die Aufrufzahlen der Internetpredigten - nicht nur bei mir! - in den ver-

gangenen Jahren enorm gestiegen und inzwischen sehr hoch. (Jede einzelne Predigt von mir 

z.B. wird überall, wo sie zu haben ist, insgesamt rund 5.000 Mal aufgerufen, in Worten „fünf-

tausend“ Mal). Die Aufrufe kommen nicht überwiegend von „Endverbrauchern“, sondern von 

„Multiplikatoren“, wie PfarrerInnen, PrädikantInnen, LektorInnen. Wenn man nun veran-

schlagt, dass eine Mehrheit von ihnen die „fremde“ Predigt annähernd so übernimmt, wie sie 



geschrieben ist, kommt man nicht umhin, hier noch etwas anderes zu vermuten, als dass all 

diese Nutzer „faul“ wären.  

Das Dritte spricht klar gegen die These, man vertue „mit Aussuchen und Auswählen“ von 

Internetpredigten „viel Zeit, die „mit eigenem Nachdenken besser angelegt wäre“. Die Nutzer 

von Predigten, die andere geschrieben haben, sind meist nach kurzer Zeit der Sichtung des vor-

handenen Internetangebots eingelesen und dann „eingeschworen“ auf einen einzigen Predigt-

verfasser! Unzählige Anrufer und E-Mail-Schreiber haben mir schon versichert, dass sie „theo-

logisch absolut auf meiner Welle liegen und immer, wenn sie nicht zu einer eigenen Predigt 

kommen, bei mir fündig werden. Mit Sicherheit können andere PredigtautorInnen Ähnliches 

berichten. 

Und das Vierte ist dies: Ich habe zahlreiche regelmäßige Verwender meiner Predigten, die ka-

tholische Priester sind. Sie sind auch die Nutzer, die am häufigsten - und ohne jede Spur von 

schlechtem Gewissen übrigens! - überhaupt und meist positive Rückmeldungen geben. Auf 

diese Weise werden evangelische Internetpredigten auch noch zu einem wichtigen Baustein am 

Haus der Ökumene und beim Aufbau einer „allgemeinen christlichen Predigtkultur“!  

Aber warum, wenn nicht allen Nutzern von Internetpredigten „Faulheit“ unterstellt werden 

kann, ist der Bedarf daran so groß und in den letzten Jahren so überdimensional gewachsen? 

Hierzu macht Prof. Barth eine treffende Aussage: „... die Zeitnot. [---] Ich versuche, das zu 

verstehen, und mache unsere Kirchenleitungen dafür verantwortlich, dass sie die Kolleginnen 

und Kollegen oft durch Fremdbestimmung von deren eigentlichen Aufgaben abhält.“ Die Pfar-

rerInnen haben Zeitnot! (Hier hat mich geärgert, dass Prof. Barth seine richtige Feststellung 

gleich wieder entkräftet und die Schuld den KollegInnen und ihrer „falschen Prioritätenset-

zung“ zuschiebt, statt bei den Kirchenleitungen ein Umdenken einzuklagen.) Es mag dem Uni-

versitätsprofessor Barth während seiner beruflichen Tätigkeit entgangen sein, aber es gibt ganz 

handfeste, belegbare Hinweise darauf, dass man die Zeit, die PfarrerInnen für die Vorbereitung 

der Predigt zur Verfügung steht, strukturell deutlich beschnitten hat. So galt im Jahr 1978, als 

ich ins Pfarramt gegangen bin, noch der Bemessungsschlüssel in der EKHN: 1000 Gemeinde-

glieder pro Pfarrer. Heute gilt in der Hessen-Nassauischen Landeskirche 1700 zu 1! (In anderen 

Landeskirchen ist der Schlüssel noch wesentlich ungünstiger für die PfarrerInnen - und selbst-

verständlich auch für die Gemeindeglieder!) Vor diesem Hintergrund empfinde ich es als reali-

tätsfremd, unangemessen und überheblich, den PfarrerInnen, die Internetpredigten nutzen, vor-

zuschlagen: „Wer am Montagvormittag sich den Text des nächsten Sonntags ansieht und mit 

dem Text im Sinn und im Herzen durch seine Gemeinde-Woche geht, wird am Wochenende 

viel Material für seine Predigt haben.“ Weder kommen die KollegInnen am Montagvormittag 

(der Montag ist meist der wohlverdiente Pfarrersonntag!) dazu, den Predigttext des kommen-

den Sonntags in Sinn und Herz aufzunehmen, noch bietet die Dienstwoche mit ihrer meist 

nicht zu vermeidenden Hektik, ihren vielfältigen und oft sehr profanen Aufgaben die Ruhe und 

die Zeit, prädikable Erfahrungen und damit Material für eine Predigt zu sammeln. 

Aber es gibt möglicherweise noch einen anderen Grund, warum den PfarrerInnen der Gebrauch 

von Predigten anderer nicht zu verübeln ist, der hat mit der universitären Ausbildung und mit 

der an den theologischen Seminaren zu tun: Vielleicht (und hoffentlich!) ist das heute ja an-

ders, aber ich selbst habe während des Studiums, im Vikariat und der Zeit im Theologischen 

Seminar jede geistliche Zurüstung für den Beruf des Pfarrers vermissen müssen. Es gab z.B. 

eine unheilige Scheu im Vikarskurs und unter den Seminarprofessoren, auch nur ein Minimum 

christlicher Spiritualität zu leben bzw. praktisch erlebbar zu machen. Gemeinsame Andachten 

wurden weder angeboten noch angeregt! Gemeinsames Gebet am Morgen, beim Mittagstisch, 

am Abend - Fehlanzeige! Wie soll sich hier die Fähigkeit ausbilden, biblische Texte zu reflek-

tieren, zu meditieren und in eine Predigt umzusetzen. Wer selbst keine spirituellen Erfahrungen 

macht, wer keinen regelmäßigen Umgang mit dem Wort Gottes hat, wer zwar homiletische 

Modelle, nie aber die Ergriffenheit durch einen Text der Heiligen Schrift kennen gelernt hat, 

wie soll der anderen predigen können. Wie gesagt: Hier mag sich etwas geändert haben, dafür 

gibt es aber ein anderes Phänomen, das heute immer häufiger anzutreffen ist: Vielen angehen-

den PfarrerInnen fehlt aus der voruniversitären Zeit jegliche Gemeindeerfahrung! Wenn junge 



 
 

PfarrerInnen dann den Dienst in der Gemeinde beginnen, kann man von ihnen nicht erwarten, 

dass sie sogleich - auch nach absolvierter homiletischer Prüfung! - mit eigenen „authentischen“ 

Predigten die Kanzeln besteigen, um dort eine Brücke von Herzen zu Herzen zu schlagen. 

Noch etwas: Von „eigenen“ VikarInnen, von denen anderer Vikarsväter und -mütter, von un-

zähligen AnfängerInnen im Beruf der Pfarrerin, des Pfarrers und von ungezählten auch schon 

länger im Dienst befindlichen KollegInnen habe ich es immer wieder gehört: „Was soll ich 

denn meinen Hörern predigen? Was qualifiziert gerade mich, diesen Menschen irgendetwas zu 

irgendeiner Bibelstelle zu sagen?“  

Ist es da nicht gut, dass es PredigtautorInnen gibt, die im Internet „authentische“ Predigten an-

bieten, die sich PfarrerInnen, die selbst (noch) unsicher sind, unerfahren und ungeübt im Re-

flektieren, Meditieren und der schriftlichen Umsetzung der frohen Botschaft in einer Predigt 

als Vorlage ziehen können? Ist es nicht segensreich, dass es für junge Pfarrerinnen und Pfarrer, 

die anfangs den „theologischen Schlüssel“ zu biblischen Versen nicht so leicht finden und mit 

geringen oder gar keinen eigenen Erfahrungen zu den angesprochenen Themen aufwarten kön-

nen, heute möglich ist, sich eine gute Predigt aus dem Internet herunterzuladen? (Ähnliche 

Phasen der Unsicherheit oder der Schwierigkeit bei der Umsetzung von biblischen Texten fin-

det man übrigens auch bei älteren PfarrerInnen, die sich nach dem drei- oder gar viermaligen 

Durchgang durch die Perikopenreihen ausgebrannt fühlen und dann erfahrungsgemäß auch sehr 

gern für eine Zeit Predigten anderer Autoren übernehmen.)  

Eines vernachlässigt der Artikel von H.-M. Barth völlig, dass es auch so etwas wie Begabung 

zum Predigen gibt, dass es dem einen schwer und dem anderen leichter fällt, seinen Gedanken 

die Predigtform zu geben und dass die Talente zu dieser oder jener dienstlichen Profession 

(Seelsorge, Jugendarbeit, Verwaltung, Predigen u.a.m.) unter den PfarrerInnen unterschiedlich 

verteilt sind - ähnlich, wie wir das doch auch in allen anderen Berufen beobachten können.  

An diesem Punkt allerdings konnte ich Professor Barth die Tatsache zugute halten, dass er ja 

nicht in der Homiletik, in der Vikarsausbildung, der Beratung von BerufsanfängerInnen oder 

etwa der Seelsorge an vom Alltagsgeschäft überlasteten KollegInnen tätig war, sondern als 

Professor der Systematischen Theologie und Religionsphilosophie und als Präsident des Evan-

gelischen Bundes mit den Schwerpunkten: Ökumenische Theologie und interreligiöser Dialog. 

Von dort ist es ja wirklich ein sehr weiter Weg zum Verständnis von und der Empathie mit 

PfarrerInnen, die sich gern die Zeit für die Abfassung einer eigenen Predigt nähmen, wenn sie 

diese nur hätten. 

Noch eines: Ich will die Gründe dafür jetzt nicht erörtern, die sind vielfältig, Tatsache ist aber 

doch, dass in zahlreichen Kirchengemeinden der Gottesdienstbesuch äußerst gering ist. Ich 

denke hier an eine Pfarrerin in einer Gemeinde mit 800 Seelen, die sonntags vier oder fünf 

Gemeindeglieder unter der Kanzel sitzen hat. Und ich denke auch an einen Pfarrer in einer 

Großstadtgemeinde, die 30 PredigthörerInnen aufbietet - allerdings von über 6000 Gemeinde-

angehörigen! 

In diesen und ähnlichen Fällen ist es verständlich, wenn die PfarrerInnen, die den Gottesdienst 

halten, auch über den Zeitaufwand für die Erarbeitung einer eigenen Predigt nachdenken und 

dabei vielleicht zu dem Ergebnis kommen, dass sich die Mühe dafür nicht lohnt und die durch 

den Gebrauch einer Predigt aus dem Internet gewonnene Zeit besser in anderen Arbeitsfeldern 

eingesetzt werden kann. 

Zum Schluss komme ich noch einmal auf meinen größten Ärger an den Ausführungen von Pro-

fessor Barth zurück, wenn er nämlich so tut, als ginge es beim Thema „Internetpredigten“ um 

nicht weniger als die Rettung der Predigtkultur und als wären diese Predigten von vorn herein 

schlecht und entbehrten jeder Authentizität, die sich der Verwender einer solchen Predigt auch 

aneignen könnte: Ich lade Professor Barth herzlich ein, auf meiner Internetseite (www.predigt-

eichendorf.de) jede beliebige der dort angebotenen weit über 700 Predigten daraufhin zu prü-

fen, ob sie nicht theologisch verantwortet und dazu interessant und ansprechend geschrieben ist 

und den HörerInnen eine merkfähige evangelisch-lutherische Botschaft mit auf den Weg gibt. 

(Über den „Erfolg“ dieser Predigten bzw. dass sie im Doppelsinn ankommen besitze ich eine 

Unzahl von Zeugnissen unterschiedlicher Nutzer. Darüber berichte ich aber nicht hier, sondern 



gern einmal persönlich.) Überdies bitte ich zu prüfen, ob es dem Nutzer nicht leicht fallen 

wird, mit geringem Zeitaufwand bei der „Anpassung“ an eigene gemeindliche, historische oder 

geographische Gegebenheiten, die Predigt in eine eigene umzuwandeln, hinter der die Predige-

rin, der Prediger mit der eigenen Person und der eigenen Theologie glaubwürdig stehen kann.  

Ein schlechtes Gewissen jedenfalls braucht keiner zu haben, der seine Predigtarbeit in der Ge-

meinde - aus welchen Gründen auch immer - durch Predigten aus dem Internet bereichern 

lässt! 

 

Manfred Günther 

 

Manfred Günther, Pfr. 

Lohgasse 11 A 

35325 Mücke/Groß-Eichen 

Tel.: 06400/958585 

Mail: pfr.guenther@onlinehome.de 

URL:  http://www.predigt-eichendorf.de/ 

 


